Exzerpt Diakonie

0. Allgemeines

„Herz und Mund und Tat und Leben muss von Christo Zeugnis geben“, heißt es in der gleichnamigen Kantate von Johann Sebastian Bach. Genau darum geht es beim Dienst der Christen an ihren Mitmenschen, den wir Diakonie nennen. Er ist ein Zeugnis von der Barmherzigkeit Gottes in Jesus Christus, von der Liebe Gottes, die allen Menschen gilt. Dieser Dienst wird nicht nur mit Herz und Mund geleistet, sondern auch mit Tat undLeben. Immer dort, wo Christen ihren Mitmenschen in Not zur Seite stehen, wo Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der diakonischen Arbeit der Kirche engagiert ihren Dienst tun, Mitmenschen beraten, Hilfesuchende aufnehmen, ihnen zuhören, sie begleiten, ihnen zu essen geben, Bedürftige pflegen, kann etwas aufscheinen von der Liebe Gottes zu den Menschen. Dies ist christliche Diakonie.“ (EKD-Denkschrift)

Inhaltlich befähigt die vorausgehende Diakonie Gottes an allen Menschen die Glaubenden zur nachfolgenden Diakonie aneinander und für andere. In der Nachfolge Jesu, d.h. im Jüngerdienst wird diakonisches Handeln nicht als Knechtschaft, sondern als freiwillige Tat der sündigen Söhne und Töchter im Vaterhaus Gottes verstanden (Turre). Diakonische Leitlinien in Jesu Handeln, indem er mit Menschen Gemeinschaft übt, den Zöllnern, den Sündern, den Ausgestoßenen. Jesus hat einen Hang zu denen, die am Rande der Gesellschaft leben. Er zeigt eine Nähe zu den Kranken. Krankenheilungen, Wunder sind Zeichen seines messianischen Wirkens. „Er predigte, er lehrte und er heilte“.

Wichtig für die Begründung der ökumenischen Diakonie sind die Texte, in denen der Apostel Paulus von der Kollekte für Jerusalem berichtet (2. Kor. 8/9). Der Dienst am Wort und der Dienst durch Geld, durch die Tat finden sich in dem Begriff „Diakonie“ zusammen. Sozialethische Grundlagen sind Liebe und Gerechtigkeit.

Herausforderungen für das diakonische Engagement in einigen Beispielen (aus der EKD-Denkschrift): Arbeitslosen Hoffnung geben, Armen beistehen, Migranten annehmen, Kinder / Jugendliche und Familien fördern, Hilfesuchende beraten, Lebenschancen für Menschen mit Behinderungen entfalten, alte Menschen unterstützen, Kranken helfen, Sterbende begleiten. Dieses Engagement tritt ein für das Recht des Nächsten im Sinne der Bibel und nimmt zugleich gesellschaftliche Mitverantwortung in Statt und Gesellschaft wahr. Aufgrund der finanziellen Einschränkungen müssen neue Modelle erprobt werden, der Wettbewerbsdruck im Bereich der sozialen Fürsorge zwingt zum Undenken in alten, traditionellen Strukturen (vgl. Exzerpt zu Meyer-Blanck).

1. Begriff / Symbol

· Diakonia, diakonos – Begriff aus dem NT ( Die Offenheit und Weite des neutestamentlichen Diakonieverständnisses muss uns heute warnen vor allzu engen Festlegungen.

· Ursprüngl. Bedeutung: Als Sklave dienen, um Sold dienen, bei Tisch aufwarten ( gerade die letzte Bedeutung ist im Christentum wichtig geworden

· Eine Differenzierung setzte z.Zt. der Apostel ein: Apg 6, 1. Tim 3,8-13

· Kronenkreuz: Prof. Richard Boeland von der Kunstschule Berlin hat das Kronenkreuz 1925 als Zeichen für die Innere Mission entworfen. Er verband die beiden Anfangsbuchstaben I und M (Innere Mission) in künstlerischer Form. Die Bezeichnung Kronenkreuz erhielt es erst später. Die neue Deutung sollte Ermutigung sein für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in ihren schwierigen Diensten.

( Ich denke, dass es für jeden von uns Sinn machen kann, sich wie bei Seelsorge eine eigene Definition von „Diakonie“ zu machen und auch Leitbild-Sätze im Kopf zu haben!

2. Bibelstellen und KO

· AT: Soz. Handeln im alten Israel; Grundgebot Lev 19,18, Zuwendung zu Migranten (Ex 22, 20f)

· NT: Lk 22,27: Jesus selbst wie Diener; Mt 28,26-28: Vom Herrschen und Dienen; Mt 25, 31-46 „Vom Weltgericht; Tim 3,8-13 Von den Diakonen; Lk 10: Der barmherzige Samariter

· Art. 210-215: Die missionarischen und diakonischen Werke

( Art. 211: Werke als Lebensäußerungen der Kirche

( Art. 212: Aufgabe der Werke: Menschen zu JC zurufen, in Nachfolge zu stärken und für Dienst 

                   in der Welt zu rüsten

( Art. 213: Aufgabe des DW: Menschen in Not wird Christi Liebe in Wort und Tat verkündigt und 

                   ist Helfer in ihrem zeitlichen und ewigen Heil

3. Geschichte:

a) Allgemeines:

Die Geschichte der Diakonie als kirchliches Werk beginnt 1848 auf dem Kirchentag in Wittenberg: Der Hamburger Theologe Johann Hinrich Wichern regte in seiner berühmten Stegreifrede die Gründung des „Centralausschusses für Innere Mission der Deutschen Evangelischen Kirche“ an. 

Diakonische Arbeit gab es jedoch schon lange vor Wichern: Initiativen von Frauen und Männern, die sich dem Auftrag Jesu Christi verpflichtet wussten, prägen die Geschichte der Christenheit. Wichern gab der Bewegung Namen, Ziel und Auftrag: Er entwarf ein Programm gegen soziale Not und gegen Armut im umfassenden Sinn. Seine Vorschläge stützten sich auf seine langjährige Praxis im „Rauhen Haus“ in Hamburg, einer Rettungsanstalt für verwahrloste Kinder, die er gegründet hatte. Wichern gelang es, die verschiedenen Initiativen von Christinnen und Christen unter einem gemeinsamen organisatorischen Dach zusammenzuführen. Schon bald nach Ende des Wittenberger Kirchentages entstanden regionale und lokale Zusammenschlüsse der Inneren Mission. Sie wurden Träger von rechtlich selbständigen Heimen, Einrichtungen und Anstalten, die sozialpädagogische, fürsorgerische und pflegerische Verantwortung für Hilfebedürftige wahrnahmen.

Der zweite Gründungsvater neben Wichern ist Pfarrer Theodor Fliedner. Er hatte in Kaiserswerth bei Düsseldorf seine Arbeit mit entlassenen weiblichen Strafgefangenen begonnen. Später schuf er den neuen Beruf der Diakonisse. Diakonissen, Schwesternschaften und Gemeinschaften von Diakoninnen und Diakonen tragen seit vielen Jahren die diakonische Arbeit in Krankenhäusern und in Gemeinden. 

Den zweiten Impuls für die organisierte Diakonie gab die Notsituation in Deutschland unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg. 1945 wurde das Hilfswerk der Evangelischen Kirche in Deutschland unter Leitung des späteren Bundestagspräsidenten Eugen Gerstenmaier gegründet. Das Hilfswerk verteilte zunächst Hilfssendungen, die von Partner-Kirchen im Ausland nach Deutschland kamen. Vertriebene und Flüchtlinge wurden mit Unterstützung des Hilfswerks angesiedelt, entwurzelte Jugendliche erhielten zusätzlich eine Ausbildung und ein Zuhause. 

Im Laufe der 50er und 60er Jahre wurden das Evangelische Hilfswerk und die Innere Mission auf Landesebene in den neugegründeten Diakonischen Werken zusammengeführt. In Westdeutschland entstand daraus 1975 das Diakonische Werk der EKD. In der DDR wurden beide Bezeichnungen im Namen Diakonisches Werk – Innere Mission und Hilfswerk – des Bundes der evangelischen Kirchen beibehalten. Die Arbeit von Innerer Mission und Hilfswerk wurde bereits 1948, bei der EKD-Kirchenversammlung in Eisenach, im Artikel 15 der Grundordnung der EKD als „Wesens- und Lebensäußerung der Kirche“ beschrieben. 

In der heutigen Satzung des Diakonischen Werkes heißt es weiter: „Die Kirche hat den Auftrag, Gottes Liebe zur Welt in Jesus Christus zu bezeugen. Diakonie ist eine Gestalt dieses Zeugnisses und nimmt sich besonders der Menschen in leiblicher Not, in seelischer Bedrängnis und in sozial ungerechten Verhältnissen an. Sie sucht auch die Ursache dieser Nöte zu beheben.“

b) Geschichtliche Einzeldaten

Urgemeinde: Gebot der Nächstenliebe (z.B. Barmherzige Samariter) galt in der Urgemeinde: Krankenheilung, Armenspeisung (Apg 6!), Gütergemeinschaft (Apg 2,42), Gastfreundschaft, Sammlungen ( keine Trennung von Wortverkündigung und Nächstendienst; sie sind Wort und Tat des einen Evangeliums!

Alte Kirche: Um 300 Diakonenamt ( Differenzierung der Ämter: Bischof, Presbyter, Diakonen

Frühes Mittelalter: Mit Übertritt Konstantins zum Christentum wird Diakonie zu Bestandteil der Reichskirche. Hospitalswesen;  entsteht; Mönche in Kranken und Armenpflege tätig.

Mittelalter: 

· Karl der Große macht Diakonie zur öffentlichen Pflicht; Klosterreform führt dazu, dass Diakonie von Laienbrüdern übernommen wird, daneben selbständige Hospitalbruderschaften.

· Mit den Kreuzzügen entwickeln sich die Spitalorden (Johanniter, Templer, Lazariter, Deutschordensherren, Hospitaliter vom hl. Geist). Die Spitalorden waren zuerst auch immer Ritterorden.

· Um 1500 wird städtische Armenpflege zum bürgerlichen Stiftungswesen = öffentliche Angelegenheit, Aufsicht durch Magistrate. Auf dem Land gibt es so gut wie keine Diakonie.

Reformation:

· Trennung von Liebestätigkeit & Werkgerechtigkeit löst Nächstendienst vom Verdienstdenken. 

· Bucer: nimmt in der ref. Kirchenordnung eine Ordnung der Diakonie mit auf.

· Calvin: Neuordnung des Armen- und Spitalswesen ( die spätere Unterscheidung von Anstaltsdiakonie und Gemeindediakonie ist hier angelegt

Pietismus:

· Verbürgerlichung der kirchl. Diakonie ( darauf erinnert Philipp Spener an das allg. Priestertum aller Gläubigen und aktiviert die Laien

· August-Hermann Francke: Hallische Anstalten mit der Gründung eines Waisenhauses als Urtyp diakonischer Einrichtungen ( Anstaltsdiakonie, Waisenhausapotheke, Schule, Krankenhaus, Cansteinsche Bibeldruckanstalt, Missionsgesellschaft in Ostindien. Die Bemühungen Franckes blieben immer eine akademische Bewegung

· Nikolaus Graf v. Zinzendorf: gründet „Dörfer des Heilands“ 

19. Jahrhundert:

· Kombination von individuellen Anstaltsinitiativen & erwecklichten Vereinsbildungen, bis in die 30 er Jahre des 19. Jh. herrschten Einzelinitiativen vor:

· 1812/1814 Anfänge diakonisch-missionarischer Aktivitäten im Rheinland, speziell im Wuppertaler Raum: Bergische Bibelgesellschaft (1812), Wuppertaler Schriftenmission (1814)

· 1822 Graf von der Recke-Volmarstein gründet in Düsselthal (bei Düsseldorf) ein Rettungshaus für verwahrloste, eltern- und heimatlose Jugendliche

· 1833: Gründung des Rauhen Hauses als Erziehungsanstalt für verwahrloste Jungen; Erziehung findet in familienartigen Erziehungsgruppen statt.

· 1833 Theodor Fliedner, Pastor in Kaiserswerth (bei Düsseldorf), gründet die Rheinisch-Bergische Gefängnis-Gesellschaft 

· 1836 Theodor Fliedner gründet zusammen mit seiner Frau Friederike in Kaiserswerth das Diakonissen-Mutterhaus 

· Mitte der 40er Andreas Bräm, Pastor in Neukirchen (Niederrhein), gründet den Neukirchener Erziehungsverein

· September 1848 Kirchentag in Wittenberg, Stegreifrede von Johann Hinrich Wichern (Anlass der EKD-Denkschrift 1998)
Drei Aspekte in Wicherns Konzept: Kirchenerneuerung: erweckende Evangelisation, Sozialreform,  Zusammenschluss der kaum noch überblickbaren Einzelinitiativen, Anstalten und Vereine, die im Sinne einer ‘innere Mission’ schon tätig sind.

· Oktober 1848 Rheinische Vertreter beim Wittenberger Kirchentag beschließen die Gründung eines Provinzialausschusses für Innere Mission im Rheinland

· 1849 Gründung des Evangelischen Krankenhauses Düsseldorf 

· 1850 Gründung des Evangelischen Krankenhauses Mülheim an der Ruhr 

· 1859 Gründung der Heil- und Pflegeanstalt "Hephata" in Mönchengladbach; "Hephata" hat maßgeblichen Anteil an der Gründung (1867) der von Bodelschwinghschen Anstalten in Bethel bei Bielefeld 
· 1872: Bodelschwingh übernimmt die Leitung der Anstalt für Epileptiker in Bethel. Sein Sohn (ebenfalls Friedrich) übernahm die Anstalten in Bethel. Unter ihm fanden die Medizin & die Theologie in Bethel eine enge Verknüpfung 
· 1889 Pfarrer Hugo Reich (Sobernheim bei Bad Kreuznach) gründet das zweite rheinische Diakonie-Mutterhaus heute "Kreuznacher Diakonie" 

· 1912 bis 1963 Pfarrer D. Otto Ohl "Vereinsgeistlicher" des rheinischen Provinzialausschusses für Innere Mission; Ohl spielt über das Rheinland hinaus eine bedeutende Rolle im Central ausschuss (Berlin) 

· 20er Jahre Entstehen von Evangelischen Gemeindediensten für Innere Mission, unter anderem in Düsseldorf, Oberhausen, Mönchengladbach 

· 1923 Die rheinische Provinzialsynode überträgt dem Provinzialausschuss für Innere Mission die Aufgabe, auch die Kirche in allen Belangen der Wohlfahrtspflege nach außen zu vertreten

· 1933-1945 Die rheinische Innere Mission und ihre Behinderten Einrichtungen widersetzen sich lange Zeit den staatlichen Auf lagen, Menschen mit Behinderungen zu melden. Trotzdem werden Behinderte aus rheinischen Einrichtungen sterilisiert und getötet.

· 1946 In Essen wird das Büro des Hilfswerks der Evangelischen Kirche im Rheinland eingerichtet; es bleibt bis 1963 bei dem nicht immer reibungslosen Nebeneinander von Innerer Mission und Hilfswerk im Rheinland 

· 1955 Die Rheinische Gesellschaft für Innere Mission und Hilfswerk, die Heim-Trägergesellschaft der rheinischen Diakonie, nimmt ihre Arbeit auf

· 18.Januar 1963 Die 11. ordentliche Rheinische Landessynode stimmt dem "Kirchengesetz über die Zusammenführung des Landesverbandes Innere Mission Rheinland und des Hilfswerks der Evangelischen Kirche im Rheinland" zu. Paragraph 1 dieses Gesetzes hat folgenden Wortlaut: (1) Zur Erfüllung ihres gemeinsamen Auftrags vereinigen sich der Landesverband Innere Mission Rheinland und das Hilfswerk der Evangelischen Kirche im Rheinland" Es hat die Form des eingetragenen Vereins. (2) In diesem Werk sind die Evangelische Kirche im Rheinland, ihre Kirchenkreise und Kirchengemeinden und die Träger diakonisch-missionarischer Dienste, Einrichtungen, Anstalten und Werke zusammengeschlossen. Erster Direktor des neuen Werkes wird D. Friedrich-Wilhelm von Staa (1963 –1978).  

· 1. September 1963 Die von der Landessynode beschlossene Zusammenführung wird in Bonn Bad-Godesberg mit der ersten Hauptversammlung des neuen Werkes vollzogen 

· 1966 Der Neubau der Geschäftsstelle des nachmaligen Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche im Rheinland in der Lenaustraße 41 in Düsseldorf wird bezogen - damit ist auch die Zusammenführung von Innerer Mission und Hilfswerk endgültig ab geschlossen. 

· 1.Oktober 1993 Dr. Reinhard Witschke wird Direktor des Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche im Rheinland, sein Stellvertreter Dr. Moritz Linzbach 

· Dezember 1999 Die neue Satzung des Werkes wird rechtskräftig

4. Das DW der EKD und der EKiR (vgl. zur Struktur der DW das Matrioschka-Prinzip)

· Das DW ist der Dachverband der Diakonie in Deutschland als gemeinnütziger Verein organisiert. Mitglieder sind 24 lk Eirichtungen, 9 Freikirchen und 90 Fachverbände mit ca. 26000 Einrichtungen und ca. 400000 Mitarbeitern. Seine grundsätzliche Aufgabe ist die Daseinsvorsorge anstelle des Staates, die Mitwirkung an der Gesetzgebung als sozialpolitischer Impulsgeber. Internationale Aufgaben sind die soziale Sicherung in Europa und die Organisation von intern. Spendenprojekten.

· Nach dem 2. Weltkrieg war die Situation verheerend ( Kirchenfüherkonferenz 1945 in Treysa gründet auf Initaive Gerstenmaiers hin das kirchl. Hilfswerk, daneben existierte weiterhin die I.M. und der C.A.

· 1956 verband sich die I.M und das Hilfswerk ( Diakonisches Werk der EKD

· In der Satzung des DW der EKD heißt es: die Diakonie ist eine Lebensäußerung der Kirche. Die EKD nimmt durch das DW ihre diakonsichen Aufgaben wahr.

· 1963: Im Rheinland (EKiR) verbinden sich I.M & kirchl. Hilfswerk zum DW der EKiR. 1983 hält das DW der EKiR fest: Diakonie ist eine Lebensgestalt der Kirche (geht damit weiter als EKD) 
· Seit 1991 sind die Ost und Westkirchen vereinigt im DW vereinigt
· Die Diakonie bildet als Spitzenverband der freien Wohlfahrtspflege zusammen mit der Arbeiterwohlfahrt (AWO), dem Deutschen Caritasverband (DCV), dem Deutschen Paritätischen Wohlfahrtsverband (DPWV), dem Deutschen roten Kreuz (DRK) sowie der Zentralwohlfahrtsstelle der Juden ind Deutschland (ZWST) die Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege.
· Das DW der EKiR umfasst 2300 Einrichtungen und ca. 61000 hauptamtliche Mitarbeiter. Die Aufgaben sind auf lk Ebene mit denen des DW der EKD ähnlich. Alle KK und Gemeinden sind Mitglieder kraft Kirchengesetz, hinzukommen Mitglieder auf Antrag in freier Rechtsträgerschaft.

5. Diakonie und Ökumene

· Seit Nairobi 1975 wird das „ök. Teilen von Ressourcen“ miteinander praktiziert. In den folgenden Jahren wird dies auf div. Konferenzen ausgebaut.

· Die dt. Diakonie ist Teil der weltweiten Diakonie und organisiert sich in: Arbeitsgemeinschaft Kirchl. Entwicklungsdienste (AG KED). Sie umfasst: Brot für die Welt (seit 1959); Dienste in Übersee (Seit 1960); Ev. Zentralstelle für Entwicklungshilfe (seit 1962); Kirchl. Entwicklungsdienst der EKD (seit 1969); Ev. Missionswerk (seit 1963); Hoffnung für Osteuropa.
6. Wohlfahrtspflege und Subsidiaritätsprinzip:

· Die BRD entschied sich für ein marktgeleitetes Wirtschaftssystem. Als Korrektiv sollte das Sozialstaatsprinzip dienen (Art. 20 GG, Art 28 GG). Das Zentrum des Systems der soz. Sicherung hat drei Säulen (Sozialgesetzgebung von Bismarck): Versicherung, Versorgung, Sozialhilfe -> die soziale Pflicht zur Daseinsfürsorge und –vorsorge entsteht. Vorteile des dt. Systems gegenüber anderen System in Europa: es ist stabil, bedürfnisorientiert, leidet aber wie alle anderen System an den demographischen Entwicklungen & der Belastung der Solidargemeinschaft.

· Aus der Zuordnung einer Notlage zu einer der drei Säulen ergeben sich Rechtsansprüche für die/den Hilfebedürftigen und zugleich die Zuständigkeit des Kostenträgers. In der BRD hat sich der Staat entschieden, nicht vorrangiger Träger von Einrichtungen der soz. Sicherung zu sein. Die Sozialhilfe organisiert sich durch Kostenträger der Kommunen bei Gesetzgebung durch den Staat.

· Im Hintergrund steht das Subsidiaritätsprinzip: es besteht ohne gesetzmäßige Verankerung und besagt, dass der berufene Träger der Hilfe der oder die ist, der/die einem/einer Hilfsbedürftigen am nächsten kommt. D.h. das Subsidiaritätsprinzip denkt in konzentrischen Kreisen ( z.B.: Familie ( Kirchengemeinde (Kommune ( Bundesland (Staat). Daraus ergibt sich der Vorrang der freien Träger der Wohlfahrtspflege (z.B. AWO. Caritas, DW, DRK etc.), also der nicht öffentlichen, d.h. kommunalen oder staatlichen Träger, deren Verantwortlichkeit inzwischen auch gesetzlich verankert ist. Den Status „Träger der freien Wohlfahrtspflege“ genießen die Organisationen, die dem Spitzenverband der freien Wohlfahrtspflege angehören. Der Handlungsrahmen de Wohlfahrtspflege wird durch die Gesetze geregelt (Bundessozialhilfegesetz BSHG, Kinder- und Jugendhilfegesetz KJHG, Betreuungsgesetz BTG)

7. Diakonische Entwürfe:

a) Ulrich Bach, Perspektiven für heute und morgen: Die diakonische Kirche als Freiraum für uns alle, in: Boden unter den Füssen hat keiner, Göttingen 1980

	Ekklesiologie
	Die Kirche ist als Kirche JC von unten; wo Behinderte und andere ‘kleine Leute’ fehlen, ist eine Gemeinde schwerstbehindert, da sie die Bibel gar nicht richtig verstehen kann.

	Diakonie
	Diakonie mit anderen statt Diakonie für andere: Diakonie ist das freiwillige und verlässliche Miteinander von Ungleichen

	Theologie
	Leben in der Nachfolge des gekreuzigten Sohnes Gottes- starke Betonung der wesenhaften Niedrigkeit Christi. Das heilende Handeln Jesu ist zeichenhaft; es zeigt den ursprünglichen Schöpferwillen und verdeutlicht das Ziel, dass Gott alle Tränen abwischt und alles in allem sein wird. Gottes Heil auch ohne Heilung des Menschen ganzes Heil.

	These
	Das Defizitäre gehört mit in die Dimension des Humanum; es ist normal, Defizite zu haben

	Abgrenzung
	Grenzt sich gegen eine baalstheol. Schöpfungstheologie ab, wo die Niedrigkeit am Kreuz nur Zwischenstation auf dem Weg einer österlichen Allveränderung ist (=> theol. Sozialrassismus). Er verneint die Gleichrangigkeit von Verkündigung und Heilung bei Jesus und damit eine Herleitung von Diakonie aus den Wundergeschichten.


b) Johannes Degen, Hilfekultur vor Ort - zur Gemeindediakonie im Kontext der Volkskirche, Neukirchen-Vluyn 1992

	Ekklesiologie
	Kirche ist öffentliche Volkskirche, die sich vor Ort in einer Wohn- und Arbeitsteilung profiliert.

	Diakonie
	Diakonie ist die diakonische Matrix der Volkskirche, die sich in drei Säulen strukturiert: überörtliche diakonische Institutionen, kreiskirchliche Diakonische Werke, Gemeindediakonie

Diakonie muss sich nach Lage der Dinge in der Diaspora des alltäglichen, gesellschaftlichen Lebens auswirken (E. Lange).

	Theologie
	Grundlage ist die Theologie Ernst Langes: Diakonie als Grundmodell der Nachfolge. Es gibt keine bleibende Statt, keine Struktur ist sakrosankt.

	These
	Die Kirche hat konsequent nachzufragen, was Menschen im Leiden und in ihrer Hilfsbedürftigkeit widerfährt; dabei hat sie sich flexibel auf die sich verändernden sozialen Situationen einzustellen.

	Abgrenzung
	Er grenzt sich damit vor allem gegen eine bekennende Gemeindediakonie und damit Diakonie als kirchlicher Insel im Sozialstaat ab.


c) Herbert Lindner, Diakonie und verfaßte Kirche, PTH 1994

	Ekklesiologie
	Empirischer Ansatz: Konzept einer Volkskirche im Sozialstaat

	Diakonie
	Die Diakonie ist Teil des helfenden Handelns in der Kirche, der in organisatorischer Eigenständigkeit als Teil der freien Wohlfahrtspflege über Pflegesätze finanziert wird und sich im Diakonischen Werk als Dachverband organisiert. Ihre Aufgabe ist profiliertes Helfen in einem bestimmten Umfeld mit einer profilierten Fachlichkeit (die ihre handlungsspezifische spirituelle Dimension entwickelt) = ev. Helfen.

	Theologie
	Zwei-Reiche-Lehre als Grundmodell

	These
	Diakonie hat eine Doppelloyalität gegenüber Kirche und Sozialstaat. Sie ist ein eigenständiges christliches Unternehmen mit unverwechselbarem Produkt.

Gemeindeorientierung wird über Vereinbarungen bzw. Kooperationsverträge erreicht.

	Abgrenzung
	Gemeindeorientierte Diakonietheorien, die auf dem Hintergrund einer prinzipiellen Kritik am Wohlfahrtsstaat basieren (z.B. Moltmann).


d) Paul Philippi, Diaconia. 1989

	Ekklesiologie
	Episkopal-diakonale Struktur; Vorbild ist die vorkonstantinische Gemeindesituation. Kirche entsteht erst, wenn der heilige Geist Predigt- und Diakoniekirche zusammenbringt.

	Diakonie
	Diakonie ist christozentrisch verstanden, sie wird zu einem zu verantwortenden Amt der Gemeinde.

	Theologie
	Christologische Begründung: keine Umwertung der Werte, Jesus ist der Diakonieübende, aus seinem Handeln wird Diakonie abgeleitet.

	These
	Diakonie ist das Struktur- und Lebensprinzip einer Gemeinde; sie wird von der nach außen gewendeten Mission unterschieden. Nur durch Diakonie wird eine Pfarrei zur Gemeinde.

	Abgrenzung
	gegen volkskirchliche Modelle von Diakonie und gegen die Liebestätigkeit einzelner, weil Diakonie allein ‘geordnete Gemeindeverantwortung’ ist.
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